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1 Vorwort 
 
Als wir Kinder waren lebte unsere Oma Minna in einer kleinen Wohnung in Waltershausen.  

Besuchten wir sie, was wir gerne taten, so war das eine kleine Reise mit dem Zug und dem 

Schienenbus. Wenn Onkel Paul bei uns in Erfurt zu Besuch war, gab es immer viel zu lachen. 

Er bezeichnete seinen Hut scherzhaft als Stahlhelm, erzählte Witze und auch von ihm hörten 

wir nie ein böses Wort. Onkel Paul war der Bruder von Oma Minna. Aufgewachsen sind die 

beiden Geschwister in einem kleinen Ort im Kreis Belgard in Hinterpommern. Hier, im 

heutigen Polen, beginnt eine tragische Familiengeschichte. Es ist eine Geschichte wie sie wohl 

tausendfach erlebt wurde. Es ist eine Geschichte von Flucht und Vertreibung, deren Ausmaß 

wir als Kinder in keiner Weise ahnten. Selbst als Erwachsener kann man die schmerzlichen 

Erfahrungen unserer Eltern und Großeltern kaum nachempfinden. 

 Paul heiratete 20jährig am 2. Weihnachtstag 1930 Wanda Bachmann.  

Sie hatten zu dieser Zeit schon ihre kleine Tochter Gertrud, 1933 und 

1935 folgten die Kinder Ursula und Jürgen. Wanda starb schon im Jahr 

darauf. 1937 heiratete Paul ein zweites Mal, vermutlich eine Schwester 

von Wanda namens Hedwig. Hedwig brachte ihrerseits vier Kinder mit 

in die Ehe, so dass die Familie nun aus 9 Personen bestand.  

Minna heiratete 1935 Paul Westphal. Die vier Kinder Manfred – unser 

Vater –, Ulrich, Irmgard und Hildegard machten das Familienglück 

komplett.  

Beiden großen Familien widerfuhr ab Ende 1944 jahrelanges großes 

Leid. Sie hielten zusammen, blieben beieinander und füreinander da.  

Für uns Kinder war das Thema Krieg meist unangenehm. Wurde zu 

Hause darüber gesprochen, dann nur äußerst knapp. Bemerkungen der Erwachsenen ließen 

erkennen, dass die Familie sehr schwere Zeiten durchlebt haben musste.  

Unser Vater hat in langwieriger mühevoller Arbeit Erinnerungen und Dokumente 

zusammengetragen, welche die Ereignisse um die Familien Westphal und Fuhrmann von 

Dezember 1944 bis zum Juli 1947 schildern. Die folgenden Seiten sind das Ergebnis dieser 

Tätigkeit.                Volker Westphal 

Paul Fuhrmann 

Minna Westphal 
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2 Die Geschichte des Krieges und der Vertreibung – aufgeschrieben von Manfred 

Westphal  

 

Evakuierung: Pollnow – Köslin (Dezember 1944 - Januar 1945) 

Anfang Dezember 1944 mussten alle Familien mit Kindern per Bahn aus der Stadt Pollnow, 

Kreis Schlawe, evakuiert werden. Die betroffenen Familien sollten sich mit allem, was man 

tragen konnte, in der Bahnhofstraße einfinden. Diese Straße war sehr lang und breit. Alle 

mussten sich nach dem Eintreffen in der Wartschlange anstellen. Hier wurde von der 

Stadtverwaltung, der Polizei und Soldaten der Wehrmacht geprüft, ob die Bedingungen für 

eine Evakuierung erfüllt waren. Bei unserer Familie bekam unsere Mutter Probleme, weil sie 

ihre Eltern, welche bei uns in der Mühlenstraße wohnten und nicht gesund waren, nicht 

mitnehmen durfte. Unsere Mutter erklärte, dass sie ihre Eltern nicht zurücklassen werde und 

entschloss sich mit uns vier Kindern und unseren Großeltern wieder in unsere Wohnung in die 

Mühlenstraße zu gehen. So haben wir vier Kinder mit dem Kinderwagen, dem Gepäck und den 

drei Erwachsenen den Rückweg angetreten. Wir waren noch in der Bahnhofsstraße, als ein 

höherer Polizeibeamter mit Gefolge uns einholte und wieder mit Mutter verhandelte. Nach 

einer Gesprächsrunde mit den Großeltern duften wir uns erneut in die Warteschlange 

einreihen und gelangten so mit allen sieben in den Personenzug nach Köslin.  

Dort wurden wir mit Hilfe von Kösliner Bürgern in das Stadtkino gebracht. In dem Kino blieben 

wir bis nach Weihnachten. Hier kam dann unser Vater, der in Rügenwalde arbeitete, zu uns. 

Rügenwalder Einwohner sollten über die Ostsee evakuiert werden.  

Paul Fuhrman und sein angeheirateter Sohn Hermann Spors waren von der Wehrmacht 

eingezogen worden. Tante Hedwig wollte deshalb nicht evakuiert werden. Sie ist mit den 

Kindern in Pollnow geblieben. 

 

Zugfahrt: Köslin – Kolberg (Januar 1945) 

Irgendwann im Januar war der Evakuierungszug nach Kolberg bereit gestellt und unsere 

komplette Familie saß im Zug und wartete auf ein gutes Ende. Es kam anders. Der Zug wurde 

vor Kolberg gestoppt und alle wurden durch die Wehrmachtsangehörigen aufgefordert den 

Zug zu verlassen. Die Russen waren über die Ostsee schon bis nach Kolberg gekommen. Die 
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Entscheidung der meisten nun Flüchtenden und der Armee lautete: zu den Heimatorten 

zurück. Auf einen Fußmarsch waren die Erwachsenen nicht vorbereitet. Unsere Eltern waren 

ratlos.  

 

Betroffen waren folgende Personen:  

 

Opa Fuhrmann, Kriegsinvalide durch den Ersten Weltkrieg, geb. am 25.03.1883 

Oma Fuhrmann, ein offenes Bein, geb. am 09.03.1880 

Vater, geb. am 11.05.1910 

Mutter, geb. am 25.01.1912 

Manfred, geb. am 11.04.1936 

Ulrich, geb. am 27.03.1937 

Irmgard, geb. am 29.12.1942 

Hildegard, geb. am 27.04.1944 

 

 

Marsch der Grausamkeiten gegen und durch die russische Kriegsfront1: Kolberg – Köslin 

(Januar 1945 - Frühjahr 1945) 

Die Situation im freien Gelände war sehr schwer für unsere Eltern. Beim Aussteigen aus dem 

Zug bekamen die Eltern Hilfe von zwei deutschsprachigen Franzosen. Kinderwagen mussten 

im Zug bleiben. Der Vater kümmerte sich um unsere Großeltern, die Franzosen und unsere 

Mutter um uns vier Kinder. Die Koffer trugen die Erwachsenen. Mein Bruder und ich bekamen 

das Kleingepäck. Als ein großer Teil der Menschen die Straße erreicht hatte, begann der 

Marsch nach Köslin. Übernachtet wurde in verlassenen Gebäuden (Bauernhöfen). Irgendwann 

wurde uns der brennende Himmel über Köslin gezeigt und bald waren die Russen zu sehen 

und zu hören. Nun mussten wir auch an erschossenen Flüchtlingen vorbei oder über sie gehen. 

Erschossene Pferde oder zerschossene Pferdewagen machten allen zu schaffen. Es kamen 

grauenvolle Szenen auf uns zu. An einigen Gehöften mussten wir Erschießungen von 

deutschen Männern miterleben. Wir waren nun mitten in der Front. Wenn die Russen 

weitergezogen waren, haben sich viele Erwachsene an die Beerdigung der getöteten Männer 

                                                      
1 Anmerkungen: Der Fußmarsch ab dem Zughalt vor Kolberg war keine Flucht vor den Kriegshandlungen, sondern 
ein Schreckens- und Leidensmarsch gegen und durch die russische Kriegsfront mit ihrer Kriegsideologie „Nur ein 
toter Deutscher ist ein guter Deutscher“. Das Leiden von uns kann und will ich nicht beschreiben. Siehe auch 
unter Inhalt Punkt 7 Und 8. 
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gemacht. Der Marsch wurde immer grauenvoller, doch solange die Franzosen bei uns waren, 

wurden unsere Großeltern und Vater nicht bedrängt oder gefangen genommen. Dies galt auch 

für unsere Mutter, sie wurde diesbezüglich auch vor Vergewaltigungen geschützt.  

Als wir nahe Köslin waren, wurde die Straße immer voller von Flüchtlingen. Alle mussten in 

die brennende Stadt nun aus unserer Richtung auf einer Straße laufen. Die Russen zeigten uns, 

wo es hinging. Irgendwann staute sich der Flüchtlingsstrom. Bald erlebten wir, wie alle 

arbeitsfähig aussehenden jüngeren und älteren Flüchtlinge von den Russen aussortiert 

wurden. Sie verschwanden aus dem Flüchtlingstreck. Unser Vater und unser Großvater 

gehörten auch dazu. Bei uns blieben Mutter und Großmutter und die zwei Franzosen. Dies 

geschah am 7. März 1945.  

Es kam zu fürchterlichen Situationen, die Russen trieben uns mit der Waffe im Anschlag aus 

der brennenden Stadt. Gut für uns, dass die Franzosen bei uns waren. Mutter und Oma wären 

sonst mit uns nicht weiter gekommen. 

Nahe dem Wald an einem Bauernhof wurde Halt gemacht. Die Mutter und Großmutter waren 

nun mit uns vier Kindern und den beiden Franzosen am Ende ihrer Kräfte. Nach langem Reden 

der Erwachsenen bekam ich gesagt, dass die beiden Franzosen am nächsten Tag zurück nach 

Köslin laufen wollten, um den Vater und den Großvater aus dem Lager zu bekommen. Die 

Belegung des Bauernhofes wurde immer größer durch vorbeiziehende Flüchtlinge. Alle 

hofften, dass sie ihre Angehörigen aus dem Lager noch einmal sehen. Nach zwei oder drei 

Tagen kam unser Großvater ohne die Franzosen (er hatte sie nicht gesehen). Mutter betete, 

dass die zwei Franzosen mit unserem Vater wiederkommen. Nach einigen Tagen kamen sie, 

aber ohne den Vater. Sie hatten es in Köslin einige Male versucht, aber keinen frei bekommen. 

Erstaunt waren sie, als sie den Großvater sahen. Voller Enttäuschung aller Erwachsenen 

nahmen die Franzosen Abschied von uns. Sie wollten nun versuchen, bis nach Frankreich zu 

kommen. Irgendwann machte sich die Mutter mit ihren kranken Eltern und uns auf den langen 

Marsch bis nach Pollnow. Ungefähr 45 km waren wir schon gelaufen. Für unsere kleinen 

Geschwister war der Handwagen da, den die Männer nach dem Verlassen des Zuges aus 

einem Grundstück geholt hatten.  
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Marsch der Grausamkeiten gegen und durch die russische Kriegsfront: Köslin – Pollnow  

(Frühjahr 1945 - Juli 1945) 

Dieser Weg ab Köslin sollte noch grauenhafter werden als die Strecke bis dorthin. Die uns 

beschützenden Franzosen fehlten. Wir mussten weiter gehen und durch die Kriegsfront bis 

nach Pollnow kommen.  

Von Köslin bis Pollnow waren noch ca. 45 km zu bewältigen. Viele der Übernachtungen waren 

für uns alle grauenvoll, wenn die für uns fürchterlich aussehenden Russen nachts in unsere 

Behausungen eindrangen und alles, was die Mutter bei sich hatte, durchwühlt und geplündert 

wurde. Wir Kinder haben uns die Seele aus dem Leib geschrien, die Großeltern heulten 

schlimm, wenn unsere Mutter vergewaltigt wurde. Die Russen kamen ja immer in Gruppen 

mit Waffen im Anschlag. Diese grauenhaften Handlungen musste unsere Mutter öfter über 

sich ergehen lassen. Ein einziges Mal durfte ich erleben, dass ein Soldat mit der Waffe seine 

Kameraden aus unserer Behausung trieb.   

Die Erschöpfung der Mutter und der Großeltern war zu groß, um schnell zum Heimatort zu 

gelangen. Ende Juli 1945 waren wir in Pollnow.  

 

Zurück in Pollnow (Juli 1945 - Januar 1947) 

Angst, Erschöpfung, die vielen Toten auf den Straßen und die grausamen Vergewaltigungen 

hatten bei allen ihre Spuren hinterlassen. Im Heimatort Pollnow hatte sich die 

Besatzungsmacht eingerichtet.  

Für unsere Mutter und ihre Eltern gab es auch eine erfreuliche Begegnung. Der Bruder Paul 

unserer Mutter war bereits in Pollnow und arbeitete auf der Kommandantur der Russen. Auch 

Herman Spors war wieder zu Hause. Unsere Mutter wurde durch die Gewalttaten und die 

Anstrengungen für ihre vier Kinder und ihre Eltern sehr krank. Ihr Bruder Paul sorgte dafür, 

dass der russische Kommandant sie in das Krankenhaus der Stadt Pollnow bringen ließ. Nach 

einigen Wochen durften wir sie wieder haben. Dann kam ich in dieses Krankenhaus und wurde 

von einem Militärarzt operiert, weil ich kaum noch laufen konnte, da am After eine schlimme 

Entzündung mit einem Geschwür entstanden war. Nach der Entlassung unserer Mutter aus 
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dem Krankenhaus konnte sie auf der Kommandantur arbeiten. Es kam dann etwas Ruhe in 

unsere Familie. Der Bruder meiner Mutter und seine neunköpfige Familie halfen uns sehr.  

Anfang 1946 kamen die ersten Polen mit ihren Panjewagen aus dem polnischen Osten (sie 

wurden aus Russland vertrieben). Nun begann eine neue schreckliche Zeit für alle Deutschen 

in Pollnow. Plünderungen und Gewalttaten bis hin zu Morden durch die Polen begannen. Die 

Unterkunft in der ehemaligen Grundschule konnten wir kaum verlassen. Als die Gewalttaten 

immer schlimmer wurden, griff die russische Besatzungsmacht ein und machte Jagd auf die 

plündernden und gewalttätigen Polen. Einige wurden auch erschossen. Danach beruhigte sich 

die Situation. Es wurde auch bekannt, dass die russische Kommandantur aufgelöst werden 

sollte. Da ich der älteste Junge in unserer Familie war, wurde ich durch die Kommandantur zu 

einem Bauernhof nach Jatzingen (einem Nachbarort von Pollnow) vermittelt, denn die 

Lebensmittelzuteilung der Mutter durch die russische Armee wurde gekürzt. Dieser Hof wurde 

von einer polnischen Familie - ein Ehepaar und eine ältere Frau - geführt. Das Ehepaar hatte 

keine Kinder. Ich musste auf diesem Hof die Tierställe und das Außengelände sauber halten. 

Mein Lohn war jeden Arbeitstag ein Mittagessen, aber nicht bei der Familie. Die Arbeitszeit 

war von 8.00 bis 16.00 Uhr und der Arbeitsschluss wurde täglich durch die Bauern nach 

Belieben geändert. Eine Wegstrecke dauerte rund eine dreiviertel Stunde, aber nur, wenn ich 

Mut hatte den kürzeren Weg über den Friedhof zu gehen.2  

Die letzte Odysee: Pollnow – Waltershausen (Januar 1947 - 04.07.1947)3 

Im Januar 1947 wurden wir eines Nachts durch bewaffnete Polen aus unserer Unterkunft in 

der ehemaligen Grundschule geholt. Es war schrecklich. Es war zwar angekündigt, dass wir 

unseren Heimatort verlassen müssen, aber wann, wurde nicht bekannt gegeben. Mutter, die 

Großeltern und ich nahmen die Decken und wenig Essbares mit. Auf einem Panjewagen war 

schon eine Familie mit Kindern und wir mussten nun auch auf diesen. Dann ging es in der 

Nacht zu einem Scheunenlager in der Nähe unserer Stadt.  

Alle älteren Menschen ohne Kinder wurden zu Sammellagern (Scheunenlager) getrieben. Die 

Erwachsenen wussten nicht, an welchen Orten diese Sammellager waren. Wurde ein Lager 

                                                      
2 Es war eine gewaltige Mutprobe, die Abkürzung über den Friedhof zu nehmen. Man brauchte so eine halbe 
Stunde weniger, aber man hatte Angst vor den Polen und Russen.  
3 Siehe auch unter Inhalt Punkt 9. 
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geräumt ging es weiter zum nächsten Lager. Die Mutter und die Großeltern wurden samt 

Gepäck durchsucht. Die Decken, das Essbare und die wichtigen Personaldokumente wurden 

ihnen gelassen. Schmuck und Uhren hatten die Russen den Erwachsenen schon abgenommen. 

Alle übrigen Kleidungsstücke durften wir nicht mitnehmen. 

Irgendwann landeten wir auf einem Güterbahnhof. Die Verladung in Waggons begann. Im 

Güterwagen war Stroh ausgelegt und Eimer für die Notdurft waren vorhanden. Es war ein 

harter Winter und die Güterwagen waren sehr kalt. Wie viele Personen wir waren, kann ich 

nicht sagen. Alle legten ihre Decken auf das Stroh und so legten sich alle nach den schlaflosen 

Nächten auf das Strohlager. Wir vier Kinder lagen alle dicht an dicht neben einem 

Erwachsenen. Der Zug setzte sich nach Tagen in Bewegung und es nahm kein Ende mit der 

Fahrt. Zu unterschiedlichen Zeiten sangen die Erwachsenen Lieder. Die Haltezeiten des Zuges 

waren sehr verschieden. An den Haltepunkten wurden die Schiebetore der Güterwagen 

geöffnet. Das polnische Begleitpersonal kontrollierte die Wagen. Die Fäkalieneimer wurden 

am Bahngleis entleert. An manchen Haltepunkten wurden Suppen an die Vertriebenen 

verteilt.  

Während der sehr langen Zeit des Transportes wurden auch die auf dem Transport 

Verstorbenen aus den Güterwagen transportiert und an den Haltestellen zurückgelassen. In 

unserem Güterwagen war keiner auf dieser langen Fahrt gestorben.  

Von den Erwachsenen wurde spekuliert, wo wir denn hinkommen würden. Gesagt wurde 

immer, dass wir in die Westsektoren kommen würden, aber keiner wusste, wo und wann wir 

den Güterzug verlassen konnten. Es wurde Norddeutschland über Berlin genannt. Aber über 

die Grenze in die Westsektoren kamen wir nicht. Es ging weiter über Berlin, Gotha und 

Eisenach.  

Ende Juni oder Anfang Juli endete diese fürchterliche Irrfahrt in Meiningen.  

Hier kamen wir in ein Quarantänelager und wurden miteinbezogen in eine schreckliche 

Entlausungsaktion. In einem Raum wurden wir mit weißem Pulver bestäubt, im zweiten Raum 

wurden wir geduscht und im dritten Raum bekamen wir alle Kleider und durften uns anziehen. 

Die Mutter mit den zwei kleinen Geschwistern wurde separat entlaust. Mein Bruder und ich 

waren zu dieser Aktion bei unseren Großeltern. An den Tagen danach wurden die meisten aus 
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unserem Heimatort, auch Mutters Bruder mit seiner Familie, von der evangelischen 

Kirchgemeinde Waltershausen in einem großen Saal des Gemeindehauses untergebracht. Es 

waren insgesamt ca. 50 Personen. Dort lebten wir ungefähr ein viertel Jahr. 

Für uns alle war nun der Krieg mit dieser Vertreibung und der ca. sechsmonatigen 

Vertreibungsodyssee auf Panjewagen und Güterzug zu Ende.4 Das Leiden der Mutter und 

Großeltern als Vertriebene ging leider weiter. Deutsche Heimatorte im jetzigen Polen wurden 

nicht anerkannt.  Anfangs als Pollacken und Russen beschimpft, musste das Leben neu 

begonnen werden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      
4 Anmerkung zum Transport von Schlawe nach Meiningen: 
Im Staatsarchiv Meiningen waren keine Unterlagen zur Transportstrecke, über Krankheiten oder Todesfälle 
verfügbar. 
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3 Heimatkarte „Leidensmarsch“ von Kolberg nach Pollnow 
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4 Anmeldung bei der Meldebehörde Waltershausen  
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 Ablichtungen von Dokumenten der Familien Gustav Fuhrmann und Minna 
Westphal 
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Unser Vater Paul Westphal war 
nicht „kriegsverwendungsfähig“. 
Bei längeren Märschen versagte 
seine Beinmuskulatur. Die Waden 
wurde dick und er bekam Krämpfe. 
 Seit 1937 arbeitete er als 
Zivilperson in der Lehr- und 
Ersatzabteilung der Wehrmacht in 
Rügenwalde. 
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Am 08.08.1951 wurde unser Bruder Ulrich tot 
in der Spree in Berlin Köpenick aufgefunden. 
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6 Auszüge vom Staatsarchiv Meiningen „Transport vom 19.06.47 bis 03.07.47“ 
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7 Auszug aus der Heimatzeitung „Die Pommersche Zeitung“ vom 14.Februar 2015 
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8 Auszug aus: „Schwarzbuch der Vertreibung 1945 bis 1948“ von Heinz Nawratil 
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9 „Transfer der deutschen Bevölkerung aus Westpommern“ von Zenon Romanow – 

Slupsk (Stolp)   
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10 Ahnentafel 
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11 Fotos der Familie 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hochzeit Minna Westphal, geborene Fuhrmann und Paul Westphal, 1935 
v.l.n.r.: Walter Spors, Trude Spors, Hermann Spors, Gertrud Fuhrmann, Ursula Fuhrmann, ganz rechts Ursula 
Spors  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rosenfest in Pollnow auf der Schönen Aussicht, 1939 
1: Minna Fuhrmann, 2: Anna Fuhrmann  
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Rosenfest, hier als Kinderfest bezeichnet  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Paul Westphal (rechts) mit Freunden, 1940 
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Erntezeit in Porst bei Bublitz; Minna und Richard                  Gehöft Richard Westphal, Bruder und Schwester von  
Westphal (Eigentümer des Hofes)                                             Paul Westphal 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gehöft Richard Westphal, Bruder und Schwester von               Ulrich und Manfred bei Tante Frieda in Bublitz 
Paul Westphal 
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Minna und Paul Westphal mit den Söhnen   Minna Westphal mit den Töchtern  
Ulrich und Manfred (1941/42)    Hildegard und Irmgard (1954/55) 

Foto der Familie Paul Fuhrmann um 1940 
links: Ursula Spors 
hintere Reihe v.l.n.r.: Hermann Spors, Gertrud Fuhrmann, Walter Spors, Paul Fuhrmann, Trude Spors 
rechts sitzt Ursula Fuhrmann, vorne sitzt Hedwig Fuhrmann und daneben steht Jürgen Fuhrmann 
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12 Stadtplan von Pollnow  



37 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
Postkarte aus Pollnow 

Fremdenverkehrswerbung des Luftkurortes Pollnow, Quelle: „Unvergessene Heimat Pommern“  
von Bernd G. Längin 
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13 Heimat- bzw. Geburtsorte in Hinterpommern 

 

 Vorname Name Geburtsort Geburtsdatum  

Großvater Gustav Fuhrmann Karolinenthal 25.03.1883  

Großmutter Anna Fuhrmann Sydow 09.03.1880  

Großvater Richard Westphal unbekannt 1870  

Vater Paul Westphal Ackerhof 11.05.1910  

Mutter Minna Westphal Hopfenberg 25.01.1912  

 Manfred Westphal Pollnow 11.04.1936  

Bruder Ulrich Westphal Pollnow 27.03.1937  

Schwester Irmgard Westphal Pollnow 29.12.1942  

Schwester Hildegard Westphal Pollnow 27.04.1944  

„Opa“ Onkel Hermann Bachmann Dargen 02.12.1867  

Onkel Paul Fuhrmann Hopfenberg 23.06.1910  

 Wanda Fuhrmann, geb. 
Bachmann 

Gerfin 14.07.1909 1. Ehefrau von Paul 
Fuhrmann, sie starb 
26jährig 

Tante Hedwig Fuhrmann, geb. 
Bachmann, 
verwitwete Spors 

Breitenberg 27.12.1905 2. Ehefrau von Paul 
Fuhrmann 

Halbcousin Hermann Spors Felsenburg 28.03.1929  

Halbcousine Trude Spors Briesnitz 06.07.1930  

Cousine Gertrud Fuhrmann Curow 08.10.1930  

Halbcousin Walter Spors Porst Abbau 11.07.1931  

Halbcousine Ursula Spors unbekannt unbekannt  

Cousine Ursula Fuhrmann Curow 21.08.1933  

Cousin Jürgen Fuhrmann Curow 27.09.1935  

 

 

 

 



14 Nachwort 

 

Nur durch die große Hilfsbereitschaft der in Deutschland zwangsweise zur Arbeit 

festgehaltenen beiden Franzosen konnte unsere Familie den Fußmarsch von Kolberg bis nach 

Köslin durchstehen.  Ab Köslin bis nach Pollnow hat unsere Mutter die größte Belastung 

ertragen müssen. Die kranken Großeltern und wir vier Kinder im Alter von einem Jahr bis 8 

Jahren konnten keine aktive Rolle bei dem Fußmarsch durch die Kriegsfront übernehmen. 

Unsere Schwester Hildegard litt unter einer starken Unterernährung. Unsere Mutter und die 

Großeltern, aber auch wir hatten große Sorge, ob sie den Heimatort noch erleben würde. So 

war es für alle eine große seelische und körperliche Belastung, die Familie nach Pollnow zu 

führen. Eine große Erleichterung erfuhr unsere Mutter dann in Pollnow durch die 

Anwesenheit ihres Bruders Paul und seine Großfamilie. Der Zusammenhalt der Geschwister 

Minna und Paul sowie deren Familienangehörigen war eine sehr positive Erfahrung. Dieses 

gute Verhältnis existierte noch viele Jahre in Waltershausen. In dieser Stadt wurden unsere 

Familien durch die evangelische Kirchgemeinde sehr fürsorglich betreut. Unser Familienleben 

verlief voller Dankbarkeit an die vielen hilfsbereiten Menschen. Das stille Leiden unserer 

Mutter war für mich immer gegenwärtig. Gespräche zu den Heimat- und Kriegsjahren waren 

tabu. 

 

Ich danke meiner Enkelin Marie-Helen Westphal und meinem Sohn Volker Westphal für ihre 

Unterstützung bei der Erstellung dieser Dokumentation. 

 

Im Gedenken an meine Eltern, Großeltern und deren Vorfahren sowie der 

Familie Paul Fuhrmann habe ich diesen kleinen Teil meines Lebens 

niedergeschrieben. Für meine Kinder und deren Nachkommen erhoffe  

ich, dass ihr Leben von derartigen menschlichen Grausamkeiten  

verschont bleiben möge. 

Ich bitte den Leser deshalb, für ein friedliches Leben aller Menschen 

einzutreten.  


